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Wöchentlich ein Bogen. 


Verwendungen des Asphalts. 
Von Leon Malo. 


Die hauptſächlichſten Gattungen von Erdharz, welche theils zur 
Darſtellung, theils bei der Anwendung von Asphalt⸗Steinkitt ge- 
braucht werden, ſind kurz zuſammengeſtellt folgende: 

Das natürliche Erdharz (Clermont); 

Das bei Auskochung der Molaſſen gewonnene Erdharz (Pyrimont⸗ 
Seyſſel, Baſtennes, Pechelbronn 2c.); 

Das gereinigte Erdharz von Trinidad. 

Außer dieſen drei Arten findet noch Verwendung: 

Das bei Reinigung der ſchweren Schieferöle erhaltene Erdharz. 

Das bei der Deſtillation von Steinkohlentheer zurückbleibende 
Erdharz. 

Die gemiſchten, Bergtalg genannten Erdharze. 

Die aus bituminöſen Schiefern gewonnenen Erdharze laffen fih 
ohne Nachtheile benützen, wenn ſie nicht zu ſtark eingedampft waren; 
ihre Zuſammenſetzung iſt nahezu dieſelbe wie die der natürlichen 
Erdharze; wenn es nicht ſehr ſchwierig wäre, ſie von ſtets gleicher 
Beſchaffenheit zu erhalten, würde man beim Verbrauch wenig Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen und den beiten natürlichen Erdharzen machen. 
Was dagegen die von Steinkohlentheer und von Bergtalg her⸗ 
rührenden Bitumina anlangt, fo muß man bei Asphalt⸗Arbeiten 
u ү Stärke das Vorbandenſein derſelben möglichſt auszu⸗ 
ſchließen. SER 

Das Bitumen der Steinkohle, auch Gastheer benannt, macht 
den Asphaltkitt im Winter brüchig, im Sommer weich; es ver⸗ 
breitet bei dem Auftragen einen unerträglichen Geruch; da endlich 
die ätheriſchen Oele deffelben febr flüchtig find, fo verdampfen fie 
raſch in Berührung mit der Luft. Fußböden, welche Gastheer 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 
mem 


Siebenundzwanzigfter Jahrgang. 


enthalten, werden bröcklich und nützen fih bald ab, wenn ein tebe 
hafter Verkehr auf ihnen ſtattfindet. 

Das Bitumen des Bergtalgs iſt wohl noch weniger wie das 
der Steinkohle zur Verwendung für bauliche Zwecke geeignet. Die 
fettigen Beſtandtheile, welche es enthält, vereinigen ſich durchaus 
nicht mit dem den Asphalt durchdringenden Erdharz; ſie löſen im 
Gegentheil daſſelbe auf und bilden damit einen knetbaren Teig, der 
ſehr ſchnell von den Füßen der Darübergehenden zerſtört wird. Beide 
Bitumina ſind zur Bildung eines guten Trottoirs unfähig, und 
wenn manche Unternehmer ſich durch den billigen Preis derſelben 
veranlaßt fühlen, ſte dazu noch zu verwenden, ſo ſollte dies von 
den Architekten und Ingenieuren auf das Strengſte verboten werden. 

1) Verwendung des rohen Asphalts. Straßen aus 
gepreßtem Asphalt. — An den Lagerſtätten des Asphalts 
ſelbſt wurde folgende Eigenſchaft wahrgenommen. Die Kärner, 
welche das Geſtein von der Grube nach der Hütte ') führten, ließen 
häufig Bruchſtücke auf den Weg fallen, welche von den Rädern zer⸗ 
drückt wurden. Wenn die Straße mit dieſen Abfällen bedeckt war 
und der Sommer erſchien, ſo erweichte die Wärme das den Stein 
durchdringende Erdharz, und die einander folgenden Wagen preßten 
den Stoff zuſammen; es entſtand daraus eine feſte, dichte, elaſtiſche 
Kruſte, die den Pferden einen guten Fußtritt gewährte und faſt gar 
keine Abnützung zeigte. Faft bei allen Asphaltgruben bemerkt man 
ſolche Straßen, und es findet ſich eine bei Pyrimont⸗Seyſſel, deren 
Ueberreſte trotz des dort gebräuchlichen barbariſchen Hemmverfahrens 
gegenwärtig 60 Jahre alt und noch wohl erhalten ſind. 


*) Bevor man daran dachte, den Asphalt zur Herſtellung von Trottoirs 
und Straßen zu benützen, deſtillirte man ihn behufs der Gewinnung 
eines dem Schieferöle ähnlichen Beleuchtungsbles. 


Erf im Jahre 1850 begann man aus dieſer unwillkürlichen 
Lehre des Zufalls Nutzen zu ziehn. Merian, ein ſchweizeriſcher In⸗ 
genieur, baute zu dieſer Zeit in dem kleinen Dorfe Travers (Canton 
Neufchatel) eine Straße aus erhitztem und gepreßtem Asphaltgeſtein. 
Bei dem Verſuche von Merian wurde der Asphalt einfach auf die 
macadamiſirte Chauſſee gebreitet und mit der Rolle behandelt; trop 
der unbeſtändigen Unterlage und der unregelmäßigen Aufbeſſerung 
befindet ſich die Straße von Travers noch in ziemlich gutem Zu⸗ 
ſtande. In demſelben Jahre veröffentlichte Darey, Generalinſpektor 
des Brücken⸗ und Straßenbaues, bei feiner Rückkehr von einer be 
ſonderen Sendung nach London in den Annalen eine lange und ge— 
lehrte Abhandlung, in welcher er nach Auseinanderſetzung und Be⸗ 
lehrung aller in London und Paris üblichen Syſteme erklärte, die 
Löſung der Aufgabe beſtände „in der Berwendung von kalt 
gelegtem Asphaltgeſtein.“ Die zu Paris in dieſem Sinne 
angeſtellten Verſuche lieferten indeß ſehr ungenügende Reſultate; 
man verzichtete darauf. Ein in Betreff des Straßenbaues jo fom- 
petenter Ingenieur wie Darcy konnte ſich nicht in ſolchem Grade 
täuſchen; er ſelbſt erkannte ſpäter, daß ſein einziger Fehlgriff in der 
vorgeſchriebenen Anwendung des kalten Asphalts läge. Das er⸗ 
hitzte, durch das Zerſpringen gepulverte Asphaltgeſtein, auf das 
Bett der Chauſſee gebracht, geſtampft und mit der Rolle gepreßt, 
nimmt nach dem Erkalten den Zuſtand wieder an, in welchem es ſich 
auf ſeinen Lagerſtätten findet; das iſt es, was ſeine Stärke, ſeine 
Elaſticität, feine Gleichförmigkeit, feine Feſtigkeit bedingt. Der- 
ſelbe Zweck läßt ſich ganz entſchieden nicht mit kalt gelegtem Asphalt⸗ 
geſtein erreichen. 

In demſelben Zeitraume machte ein anderer ausgezeichneter Sn- 
genieur des Straßenbaufaches, de Coulaine, auf der Brücke von 
Saumur und auf der Hauptſtraße des Departements Maine Loire 
ähnliche Verſuche, von denen er gleichfalls in den Annalen Bericht 
erſtattete. 

Vor ungefähr ſechs Jahren endlich betrat die Straße aus ge- 
preßtem Asphalt den Schauplatz, der für jedes ernſte Unternehmen 
nöthig iſt; ſie zog in Paris ein. Ihren erſten Schritt daſelbſt machte 
fie in der Straße Bergura vor dem Conſervatorium der Muſik; 
hierauf beobachtete man vier Jahre lang den Erfolg. Das Reſultat 
war derartig, daß gegen Ende 1858 der Platz des Palais royal 
der belebteſte Punkt von Paris, durch die Adminiſtration zur Ma⸗ 
cadamiſirung mit Asphalt beſtimmt wurde; ſeit dieſer Zeit hat eine 
große Anzahl von Straßen ihr Pflaſter nach dem neuen Syſteme 
verändert, und nichts läßt vermuthen, daß dieſe günſtige Aufnahme 
nachließe. Dem Oberingenieur Homberg, den Ingenieuren Vaudrey 
und Beyffieurd im Dienſte der Stadt Paris haben wir diefe ſchöne 
Forſchung und ihre ausgebreitete Anwendung zu verdanken. 

Bei der Errichtung von Chauſſeen aus gepreßtem Asphalt ver⸗ 
fährt man in folgender Weiſe: 

Das natürlich vorkommende Asphaltgeſtein wird bis zur Größe 
von Kieſeln, wie ſie zur Verſteinerung macadamiſirter Straßen 
dienen, zerbrochen und durch Erhitzen zerſprengt. Man bedient 
ſich hierzu beſonderer Apparate, aus großen Blechkäſten beſtehend, 
die mit Füßen verſehen ſind, zwiſchen welchen ein Ofen aufge⸗ 
ſtellt wird; man bringt dieſe Apparate an die Bauſtelle ſelbſt 
oder an einen dieſer benachbarten Platz, damit das in Folge 
des Zerſpringens entſtehende Pulver möglichſt wenig von ſeiner 
Wärme verliere. Das Bett der Chauſſee wird zunächſt mit einer 
Lage von Beton bedeckt, deren Stärke je nach der Feſtigkeit 
des Bodens wechſelt, gewöhnlich aber 10 Centimeter beträgt. An 
manchen Stellen, wie auf gut angelegten und unterhaltenen, maca⸗ 
damiſirten Chauſſeen ließe fih die Unterlage von Beton umgehen; bei 
Anderen, wo der Boden ſchlecht ausgeführt if, ſieht man fih genöthigt, 
die Stärke der Betonlage bis auf 15 Centimeter zu bringen. Auf 
dieſen ſorgfältig aufgetragenen, gereinigten, und nach dem erforder⸗ 
lichen Abhang ') regulirten Beton breitet man die gepulverte Subſtanz 


) Die Wölbung der Chauſſee darf nur ſehr gering fein; es ift 
ſtrenges Erforderniß, daß ſie durchaus nicht ſtärker ſei, als es zum Ab⸗ 
lauf des Waſſers nöthig; mit den Chauffeen aus gepreßtem Asphalt ift 
ein unvermeidlicher Uebelſtand verbunden, der auf das kleinſte Maß 
zurückgeführt werden muß, ihm ſind die einzigen Unfälle, welche vorge⸗ 
kommen, zuzuſchreiben. In Lyon wurde die Wölbung der Chauſſeen 
aus gepreßtem Asphalt ebenſo hoch gemacht, wie die der gepflaſterten 
Straßen, was das Stürzen von Cavalleriepferden herbeiführte; die Mi⸗ 
litärbehörde, ohne weder den Urſachen des Ereigniſſes Rechnung zu 
tragen, noch die Anſicht von Ingenieuren zu hören, forderte die Zerſtörung 
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aus, ſtampft ſie feſt und bildet ſo eine Lage von 4 bis 5 Centimeter 
Stärke, je nach der Benutzung, welche ſie auszuhalten hat. Um ein 
gleichförmiges Zuſammenpreſſen zu erzielen, läßt man eine Rolle von 
2500 bis 3000 Kilogr. Gewicht auf der Oberfläche hin und her 
fahren; zwei Stunden ſpäter kann die Chauſſee dem Verkehr iber 
geben werden. 

Die fo aufgeführte Asphalt- Chauſſee beſitzt eine völlig ebene 
Oberfläche, fie it angenehm zu befahren, befördert den Zug der 
Pferde und verſchluckt vollſtändig alles Geräuſch der Räder; auf ihr 
entſteht weder Koth noch Staub, weil fih der Asphalt nur unmerf- 
lich abnutzt ), und wenn dieſer Fall auf den in Paris hergeſtellten 
Straßen vorkommt, ſo liegt dies nur an der geringen Länge der⸗ 
ſelben, in Folge deren fte von dem Staube und Schmutze des ans 
ſtoßenden Pflaſters überfluthet werden. Die Vernichtung dieſer 
beiden Geißeln (des Staubes insbeſondere, der den Schaufenſtern 
der Läden jo furchtbar wird) reicht hin, um das neue Syſtem in 
immer allgemeinere Aufnahme zu bringen. Auch die Undurchdring⸗ 


lichkeit der bituminöſen Schicht iſt eine koſtbare Eigenſchaft, ſie 


ſchützt das darunter liegende Terrain und unterdrückt einen die all⸗ 
gemeine Geſundheit ernſtlich gefährdenden Nachtheil, welchen das 
Pflaſter ſtets mit ſich bringt: Zwiſchen den Ritzen des Pflaſters 
häufen ſich ohne Unterlaß organiſche Subſtanzen an, aus dem 
Kehricht und den Gußſteinen der Häufer herrührend; diefe Sub- 
ſtanzen zerſetzen fih, verfaulen und erfüllen unter Einwirkung der 
Wärme die Atmoſphäre mit Miasmen vom ſchädlichſten Einfluß auf 
den allgemeinen Geſundheitszuſtand. Man könnte nachfolgende 
Vortheile aufführen: Das raſche Schmelzen des Schnees, die Cin- 
fachheit ihrer Unterhaltung und der gänzliche Wegfall von Erſchüt⸗ 
terungen der angrenzenden Gebäude. 

Es iſt gewiß, daß die Straßen aus Asphalt Luxusſtraßen ſind, 
die nur von bedeutenderen Städten gebaut werden können: aber die 
Vortheile derſelben ſind ſo zahlreich und gegenwärtig ſo unzweifel⸗ 
haft feſtgeſtellt, daß ihre Anwendung für alle frequenteren Straßen 
der Provinzialſtädte ſicher bevorſteht. Die Frage über den Koſten⸗ 
punkt iſt übrigens nicht mit ſo großen Schwierigkeiten verknüpft, 
als es auf den erſten Anblick ſcheint, denn die Asphaltſtraße koſtet 
in der erſten Einrichtung ein Drittheil weniger als klein gemuſtertes 
Plaſter, in der Unterhaltung faſt drei Viertheile weniger als der 
Macadam der Pariſer Boulevards.“ 

Goſſen aus gepreßtem Asphalt. — In den gepflaſterten 
Straßen fließt bekanntlich das Waſſer auf dem nach beiden Seiten 
laufenden Abhang ab, um ſich in dem einſpringenden Winkel zu 
vereinigen, welchen jeder Abhang mit dem Rande des Trottoirs 
bildet, fih von da in die Schleuſenöffnungen ergießend. Manchmal 
iſt dieſer Winkel mit größeren, vertieften Steinen ausgekleidet, 
Caniveau genannt, die den Rand des Trottoirs entlang laufen und 
öfters aus einem Stücke mit dieſem beſtehn. Eine Goſſe aus der⸗ 
artigen Werkſtücken it theuer, die gepflaſterte Goffe ift aus weiter 
oben angeführten Gründen ungeſund. Man hat deshalb den Verſuch 
gemacht, die großen behauenen Steine durch Asphalt zu erſetzen, 
d. h. man hat an die Stelle der zwei oder drei dem Rande zunächſt 
liegenden Reihen von Pflaſterſteinen eine Rinne aus Asphaltgeſtein 
geſetzt, das ganz nach dem, bei dem Chauſſeebau beſchriebenen Ver⸗ 
fahren heiß zuſammengepreßt wurde. Mit einem Worte, anſtatt die 
ganze Oberfläche des Fahrwegs mit Asphalt zu überziehn, bildete 
man daraus nur zwei Längsſtreifen, welche als Rinnſtein dienen. 
Dieſes Syſtem kam zum erſtenmal im verfloffenen Jahre in Bordeaux, 
rue Hugnerie, zur Anwendung. 


der Arbeit. In Marſeille dagegen, wo man die Asphaltstraße faft völlig 
flach ausführte, lam kein Unfall vor, obgleich der ganze Verkehr zwiſchen 
der Stadt und dem Hafen von Jolyette, der größte Verkehr, welcher 
überhaupt exiſtirt, darüber paſſirt. 

*) Man hat ausgerechnet, daß die durchſchmittliche Abnutzung ungez 
fähr einen Millimeter jährlich beträgt. 

6) Seit der Abfaſſung dieſes Artikels hat ih ein Vorfall ereignet, 
der nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf. Gegen die Mitte 
des letzten Winters wurde der Fahrweg der Straße rue Neuve- des- 
Petits-Champs vollſtändig in gepreßtem Asphalt neugebant; nach Verlauf 
einiger Tage zeigten fih von einem Ende der Straße bis zum anderen 
zahlreiche Riſſe und Sprünge. Da dieſes Ereigniß nirgends bemerkt 
worden war, ſo forſchten die dadurch überraſchten Ingenieure nach der 
Urſache und ließen den Fahrweg einreißen. Dabei ſtellte es fih heraus, 
daß der Asphalt auf einen ſehr naſſen Beton gelegt worden war; beim 
Auftragen des heißen Asphaltpulvers durchdrang das verdampfende 
Waſſer die aufgetragene Schicht und zerſtörte ihren Zuſammenhang. Der 
Fahrweg wurde gänzlich neugebaut und hat ſich ſeitdem vortrefflich gehalten. 
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2) Verwendung des Asphaltkittes. Trottoirs. Ein 
Trottoir beſteht aus: = 

Einer Schicht Beton von 5 bis 10 Centimeter Stärke, einer 
Schicht Kitt von 15 bis 20 Centimeter. Wenn ein Trottoir gelegt 
werden ſoll, beginnt man damit, zu unterſuchen, ob der die Unter⸗ 
lage bildende Boden feſt iſt und keine Neigung zum Auftreiben be⸗ 
ſitzt; das Auftreiben iſt der Tod der Asphalttrottoirs. Nachdem der 
Boden ordentlich feſtgedrückt worden iſt, gießt man den Beton. Der 
Beton wird mit völlig gelöſchtem Kalk in dem üblichen Verhältniß 
dargeſtellt; wenn der Kalk noch ungelöſchte Theile enthält, ſo er⸗ 
eignet es ſich häufig, daß ſich dieſe theils unmittelbar nach dem 
Auftragen des Asphalts, theils erſt lange Zeit nachher löſchen; in 
beiden Faͤlleu bilden fih Blaſen in der Asphaltſchicht, und das 
кзн wird zerſtört, wenn die Ausbeſſerung nicht augenblicklich 
erfolgt. 

Wenn der geebnete und geſtampfte Beton vollkommen trocken iſt, 
ſchreitet man zum Gießen des Kittes. j j 

Der Asphaltkitt wird vor dem Ausgießen in paſſendem Ver⸗ 
hältniß mit Kiesſand gemiſcht, je nach der Stärke der Schicht, der 
vo rausſichtlichen Benutzung und der höͤchſten Temperatur der be 
treffenden Oertlichkeit; der Kiesſand iſt nicht allein als todter Stoff 
von Nutzen, welcher die zu verbrauchende Kittmenge vermindert, er 
ift jogar ein unumgänglicher. Beſtandtheil, beſtimmt, die Einwirkung 
der umgebenden Wärme und der Sonnenſtrahlen abzuſchwächen; je 
mehr Kiesſand der Kitt enthält, um ſo weniger iſt die gefertigte 
Decke ſchmelzbar. 

Der Kitt, welcher zur Herſtellung der Pariſer Trottoirs dient, 
beſteht im Meter aus: 


Asphaltkitt von Seyſſel. 23 Kilogr. 
Kiesſ ann 15 „ 
Reines Erdharz zur Beförderung des Schmelzens 1, „ 


Die Arbeit ſelbſt wird in folgender Weiſe ausgeführt: 

In einen beſonders für dieſen Zweck eingerichteten Keſſel, 
der am Arbeitsplatze ſelbſt aufgeſtellt if, bringt man zunächſt 
eine beſtimmte Menge von Erdharz, welches dazu dient, das 
Schmelzen des Kittes einzuleiten und die durch Verdampfung verlos 
renen Oele zu erſetzen; bei den in der Regel verwendeten Keſſeln, deren 
Inhalt die zu 9 Quadratmetern Trottoirfläche nöthige Maffe faßt, 
beträgt die Menge des Erdharzes nahezu 12 bis 15 Kilogr. Nach 
erfolgter Schmelzung des Erdharzes wirft man die in acht oder zehn 
Stücke zertheilten Asphaltkitt⸗Brode hinein und läßt fie heiß werden. 
Wenn die Maſſe vollſtändig zergangen ift, fegt man den Kies zu und 
arbeitet die Miſchung fo lange durch, bis fie gut fließt und alle Kies- 
theile vermengt ſind; dann ſchreitet man zum Guß. Ein Handlanger 
gießt die Maffe mittelſt einer Kelle auf die Betonſchicht, während ein 
anderer Arbeiter der Applicateur, fie mit dem Glätteiſen ausbreitet, 
gleichmäßig ausſtreicht und mit feinem Sande beſtreut. Die Arbeit 
des Applicateurs verlangt große Sorgfalt, und nur durch lange Er- 
fahrung wird der Arbeiter in den Stand geſetzt, den Moment, in wel⸗ 
chem ſich die Maſſe gut gießen läßt, zu treffen, ſie auf dem Beton mit 
hinreichender Genauigkeit zur Bildung einer gleichmäßigen Schicht 
auszubreiten und dabei ſchnell genug zu Werke zu gehen, daß der Mg- 
phalt nicht erkaltet ift, bevor die Schicht bis zu der geforderten Dicke aus⸗ 

eſtrichen wurde. Die Wahl der Applicateure ift demnach von großer 
Wichtigkeit für das Gelingen der Asphaltarbeiten, häufig ſind nur 
durch die Ungeſchicklichkeit derſelben Trottoirs, zu deren Anfertigung 
das beſte Material diente, zu Grunde gegangen. Die Dauer von 
unter günſtigen Umſtanden gelegten Asphalttrottoirs ift noch nicht be- 
kannt; es exiſtiren noch Trottoirs, die unmittelbar nach dem Bekannt⸗ 
werden dieſer Erfindung gebaut wurden, das heißt in den Jahren 
1838, 1839 und 1840; man ſieht ſolche in Lyon auf den Plätzen 
des Celestins, des Terreaux, auf dem Quai de /’Höpital, welche 
ſeit 22 Jahren kaum einer Ausbeſſerung bedurften. Bei Voraus⸗ 
ſetzung einer Stärke von 21 Millimeter beträgt die längſte Dauer 25 
Jahre; die mittlere Dauer iſt jedoch auf 20 Jahre zu begrenzen. Ein 
gut gemachtes Trottoir muß ſich, ſo zu ſagen, bis auf den Faden ab⸗ 
nützen, bevor es unbrauchbar wird; man kann annehmen, daß ein ſorg⸗ 
fältig und mit echtem Material gelegtes Trottoir alle Jahre 1/„ feiner 
Stärke verliert und nicht eher untauglich wird, als bis ſeine Stärke 
nur noch 3 bis 4 Millimeter beträgt. In Paris ift der Preis der 
Asphaltrottoirs, eingerechnet ein Bett aus Beton von 10 Centimeter, 
6 Franken für den Quadratmeter. 
Straßen. — In mehreren Städten, namentlich in Lyon baut 
man auch Straßen aus Asphaltkitt. Dieſe Straßen beſtehen aus 


einer Schicht von mit ½ Kiesſand gemiſchtem Kitt in der Stärke von 
5 Centimeter, welche auf einem Bett aus Beton von 10 Centimeter 
ruht. In Lyon, wo man beinahe 10,000 Quadratmeter Straßenfläche 
in dieſer Weiſe hergeſtellt hat, iſt man damit ſehr zufrieden und hegt aus 
dieſem Grunde eine gewiſſe Abneigung gegen den gepreß ten Asphalt. 
Ueberall anderwärts wendet man indeß dieſes Syſtem nur ſtellenweis 
an, für die Uebergaͤnge der Straßen, die Belegung von Höfen und 
Einfahrten; man hat in dieſen Fällen die Gewohnheit, in der Ober⸗ 
fläche Riefen anzubringen, um das Ausgleiten der Pferde zu ver⸗ 
hindern; in Lyon hält man diefe Vorſichtemaßregel jedoch für über 
flüffig. 

Flache Dächer. — Die Herſtellung von flachen Dächern ift 
nächſt der von Trottoirs einer der bedeutendſten Abſatzwege für den 
Asphalt; es iſt dies wirklich eine ſehr billige Methode, welche die An⸗ 
wendung flacher Bedachung ermöglicht und die Benutzung derſelben 
zu Spaziergängen geſtattet: man baut dieſe flachen Dächer, theils 
indem man, wenn es ſich machen läßt, zwiſchen der Belegung und dem 
Zimmerwerk eine Lage von Beton anbringt, theils auch indem man 
den Kitt unmittelbar über die mit Pappe verkleidete Verſchaalung 
ausbreitet; man deckt auch Gebäude mit Asphalt, deren Dachzim⸗ 
merung wenig Fall beſitzt; bei mehr als 7 bis 8 auf 100 dürfte jedoch 
der Kitt in der heißen Jahreszeit abfließen. 

Ueberzüge. Man gebraucht häufig den Asphalt, um die Wöl⸗ 
bungen von Brücken, Kellern oder anderen Baulichkeiten, welche unter 
der Feuchtigkeit leiden könnten, trocken zu halten; man überzieht die 
äußere Rundung des Gewölbes mit einer dünnen Schicht Asphalt 
und führt dadurch ihre Undurchdringlichkeit herbei. 

Baffins und Silos. — Seit den fernſten Zeitaltern nahm 
man bei der Erbauung von Baſſins und Silos zu dem Asphalt ſeine 
Zuflucht; noch heut finden ſich in Egypten die Ueberreſte jener unge⸗ 
heuren unterirdiſchen Vorrathsräume, in denen das Getreide der fetten 
Jahre angehäuft wurde; das Innere dieſer Silos war mit Asphalt 
überzogen, und hierin liegt die Erklärung für die merkwürdige That⸗ 
ſache, daß Getreidekörner, aufgefunden in den Magazinen Pharaos, 
bei der Ausſaat in die Erde des neunzehnten Jahrhunderts keimten 
und Früchte brachten, als ob fie von der letzten Ernte ſtammten. 

Man hat auch Ueberreſtevon Baſſins aufgefunden, deren Ueberzug 
aus Asphalt beſtand. Gegenwärtig iſt der Gebrauch von Silos, in 
Europa wenigſtens, nicht üblich; man hat aber bereits in großer 
Anzahl Baffins aus Ziegelmauerwerk und Asphaltkitt gebaut, 
welche hinſichtlich der Dauer den aus Cement gebauten wenigſtens 
gleich ſind. 

Verſchiedene Anwendungen. — Alle Verwendungen, welche 
der Asphalt gefunden hat und noch alle Tage findet, laffen fih nicht 
beſchreiben; es ſollen nach Gedanken nur folgende erwähnt werden. 

Die Wohnbarmachung geſundheitsſchädlicher feuchter Gebäude, 
bei welchen eine einzige in Asphaltkitt geſetzte Mauerlage den oberen 
Theil der Mauern vor dem Eindringen der Grundwäſſer ſchützt; 

die Erbauung von Ciſternen; 

die Auskleidung von Senkgruben; 

die Belegung des Fußbodens in Ställen und Scheuern; 

die Anfertigung von Leitungsröhren; 

und eine Menge anderer bereits gefundener oder noch aufzufin⸗ 
dender, von denen nur eine ganz neuerdings entdeckte angeführt werden 
ſoll, da dieſelbe, wenn ſie leiſtet, was ſie verſpricht, das jetzt übliche 
Syſtem der Grundlegung bei Hafenbauten umgeſtalten muß. 

Betonblöcke aus Asphalt. — Die Dämme, Landeplätze 
und andere Hafenbauten ruhen auf ungeheuren Steinmaſſen, gebildet 
aus natürlichen Blöcken von 1 bis 2 Kubikmetern, die felbit wiederum 
durch eine Verkleidung aus künſtlichen Blöcken von 9, 10, 15, und 
bis 20 Kubikmetern beſchützt werden. Dieſe letzteren Blöcke beſtehen 
manchmal aus Mauerwerk, am häufigſten aber aus Beton von hydrau⸗ 
liſchem Kalk oder Cement. Leider ſteht es feft, daß febr felten Mörtel, 
die Kalk als Bafis enthalten, der zerſetzenden Einwirkung der Salze 
des Meerwaſſers zu widerſtehen vermögen; dte Silicate, welche den 
widerſtandsfähigen Theil dieſer Mörtel bilden, werden durch die 
Magneſiaſalze angegriffen und verlieren ihre Bindekraft; nichts hält 
alsdann den Zerfall des Mauerwerks oder des Betons auf. Der 
Verfaſſer dieſer Abhandluug, betroffen von der Unfähigkeit der beſten 
Cemente, den Angriffen des Salzwaſſers Trotz zu bieten, kam auf 
den Gedanken, daß es vielleicht gelänge, dieſen gefürchteten Einfluß 
zu beſiegen, wenn man an die Stelle der waſſerhaltigen Körper, aus 
denen die Mörtel beſtehen, den Asphaltkitt ſetzte. Bei dem Asphalt⸗ 
kitt iſt jedes Kalkſteinmolecül von einer Schicht Erdharz umgeben, 


welche es von äußeren Einflüſſen vollſtändig abſchließt; die Seeſalze 
müßten demnach dieſe Umhüllung zerſtören, bevor ſie bis zu dem von 
ihr geſchützen kohlenſauren Kalk dringen könnten, der an und für ſich 
ihrem Angriffe widerſteht. Das Erdharz iſt aber ſelbſt gegen die 
kräftigſten Säuren unempfindlich, es ift nnr löslich in Aether, Alkohol 
und Terpentinöl; nichts dieſen Löſungsmitteln Aehnliches kommt im 
Meerwaſſer vor. Es läßt ſich hieraus ſchließen, daß die Seeſalze 
vollkommen unſchädlich für den Asphalt find, und daß ein Block aus 
bituminöſem Kitt eine unbegrenzte Dauer haben müßte. Aber der 
Asphalt iſt eine theure Subſtanz, und bei der großen Entfernung 
aller Seehäfen von ſeinen Fundorten dürfte man keinen ſinden, in 
welchem ein Asphaltblock von 10 Kubikmetern nicht wenigſtens 2500 
Frank koſtete, was mit andern Worten ſagen will, daß unter ſolchen 
Bedingungen feine Verwendungen einfach unmöglich ift, 

Nach länger fortgeſetzten Verſuchen iſt man auf nachſtehendes 
Verfahren gekommen:) 

Man baute vier auf Balken genagelte Breterböden von der zur 
Tragung eines Blocks von 10 Kubikmetern nöthigen Größe und 
Stärke. Auf jeden dieſer Breterböden ſtellte man die vier Wände 
einer Form auf, ganz von der Art, wie ſie zur Anfertigung gewöhn⸗ 
licher Betonblöcke dienen. Auf den Boden der Form wurde eine 
Miſchung aus ¼ Asphaltkitt und ½ zerkleinerter Steine in einer 
Dicke von 8 Centimeter ausgegoſſen; beide Subſtanzen hatte man 
durch Erhitzen und Umrühren gemiſcht. Auf dieſer erſten Schicht 
errichtete man einen Block aus gewöhnlichem Mauerwerk, indem man 
dabei zwiſchen den Außenflächen dieſes Blocks und den inneren Wänden 
der Form einen leeren Raum von 8 bis 10 Centimeter ließ. Nachdem 
die Mauerung erhärtet war, goß man in den aufgeſparten leeren Raum 
die gleiche Miſchung, welche zur Herſtelluug des Grundes gedient 
hatte, ſie gleichzeitig mit dem Ausgießen einſtampfend; ſchließlich ver⸗ 
ſah man die Oberſeite des Blocks mit einer der unteren Schicht völlig 
gleichen Lage, und entfernte nach dem Erkalten dieſer verſchiedenen 
Ueberzüge die Form. In dieſer Weiſe erhielt man vier Blöcke aus 
gewöhnlichem Mauerwerk, welche auf allen ihren Seiten mit einer 
Schicht Asphalt oder vielmehr Asphaltbeton von 8 bis 10 Centimeter 
Dicke bekleidet waren. Dieſe Blöcke wurden im April 1860 ins Meer 
geſenkt, und bis heut (April 186 1) äußerten weder Hitze noch Froſt, 
weder der Strandkies noch die Wellen auf ſie einen nachtheiligen 
Einfluß. 

Der Koſtenpreis iſt bei Annahme eines Kerns aus gewöhnlichem 
Mauerwerk nahezu dem der Blöcke aus Cement gleich. 

Die Zukunft wird über den Werth des neuen Verfahrens ent- 
ſcheiden. Gegenwärtig ſcheinen die Ingenieure, welche ſich deſſelben 
bedienten, ihm Vertrauen zu ſchenken, und die des Marſeiller Hafens 
ſchicken ſich an, anderweitige Verſuche zu machen; bis jetzt hat nach 
ihrer Angabe nichts den theoretiſchen Vorausſetzungen widerſprochen“) 

6) Ueber die Nachahmung des Asphalts. — Wie alle 
Produkte, deren Abſatz bedeutend und deren Gewinnung beſchränkt 
iſt, hat auch der Asphalt zahlreiche Nachahmungen erfahren. Aus 
einigen, als Reſultaten ehrlicher und ernſter Forſchung, ſind Sub⸗ 
ſtanzen entſtanden, deren Verwendung zwar nicht ausgebreitet, jedoch 
immerhin nennenswerth iſt, bei anderen, reinen Fälſchungen, war 
der Erfolg nur auf die Schwierigkeit berechnet, ſie von vornherein 
von dem Asphalt zu unterſcheiden; dieſe find es, welche dem Rufe 
des Asphalts überall, wohin fie drangen, ſchadeten, indem dieſer 
für die Untauglichkeit derſelben verantwortlich gemacht wurde. 

Es iſt erwähnt worden, daß der Asphalt eine innige Verbindung 
von Erdharz und reinem Kalkſtein iſt; man verſuchte es, dieſe Ver⸗ 
bindung künſtlich zu erzeugen. Man durfte dabei nicht daran denken, 
das Geſtein ſelbſt nachzubilden, dies wäre unmöglich und ſelbſt un- 
nütz geweſen, man ahmte den Kitt nach, indem man beiſpielweis 
weißen Meudoner Kalkſtein und Erdharz in der Wärme vermiſchte 
und einer längeren Verkochung unterwarf. Man erhielt ſo eine Sub⸗ 
ſtanz, welche, in Formen gegoſſen, hinſichtlich des äußeren Anſehens 


*) Die Arbeit von welcher hier die Rede ift, wurde Anfang des Jahres 
1860 an der Landspitze von Grave (Mündung ver Garonne) ausgeführt, 
auf Anordnung des Oberingenieurs für das Dep. der Garonne Bröling 
und unter Leitung des Ingenieurs für Brücken nnd Wegbau Robaglia, 
beauftragt mit den Arbeiten zum Schutze der Spitze von Grave. 

**) Die Ingenieure des Hafens von Marſeille haben das Syſtem noch 
nicht angenommen, aber die Marineverwaltung beſchäftigt ſich damit. Cour⸗ 
bebaiſſe, Direktor, und Taratte, Ingenieur der Weaſſerbauten in Rochefort, 
haben ſo eben zwei Asphaltblöcke fle Fort Boyard, einem der gefähr⸗ 
lichſten Küſtenpunkte für Seebauten, gegoffen. 
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ein dem Kitt aus natürlichem Asphalt ähnliches Ding vorſtellte; daß 
ift es, was man in induſtriellen Kreiſen als künſtlich es Bitumen 
bezeichnet. Aber wenn auch beide Stoffe im Aeußeren ſelbſt identiſch 
wären, in ihrer inneren Zuſammenſetzung und ihren Eigenſchaften 
beim Verbrauch ſind ſie weit entfernt, es zu ſein. Die Verbindung, 
die man dadurch nachzuahmen ſuchte, daß man zwei Körper ohne 
gegenſeitige Verwandſchaft in einem Keſſel mit der Abſicht miſchte, 
den feſten von dem Flüſſigen durchdringen zu laffen, ift bei dem natür- 
lichen Asphalt das Reſultat einer der koloſſalen Arbeiten der Natur, 
welche dem Menſchen nachzubilden verſagt iſt. Das im Asphalt 
enthaltene Erdharz iſt jedenfalls im dampfförmigen Zuſtande dahin 
gelangt, gepreßt durch einen unberechenbaren Druck, unter Bedin⸗ 
gungen endlich, die ihm verjtatteten, den Kalkſtein bis in feine 
kleinſten Beſtandtheile zu durchdringen: daher iſt auch die Kraft, mit 
welcher es dort zurückgehalten wird, fo bedeutend, das bei unausge⸗ 
ſetzter Berührung mit der Luft nur der äußerſten, dünnſten Schicht 
sein geringer Theil deſſelben entriſſen wird. Auf dieſer koſtbaren 
Cigenſchaft beruht die beträchtliche Dauer der Asphalttrottoirs, ihr 
Mangel iſt es, welcher die der Trottoirs aus künſtlichem Bitumen 
einſchränkt. Jedoch läßt fih auch dem letztgen annten Produkte ein 
Platz anweiſen, den es ſtets gut ausfüllen wird, wenn es ſich damit 
begnügt. 

So iſt es wegen ſeines billigen Preiſes ohne erheblichen Nachtheil 
zuläſſig in Kellerräumen, bei dem Grundbau feuchter Häuſer, zur 
Bedeckung gemauerter Wölbungen, im Allgemeinen bei allen Arbeiten, 
welche von der Luft abgeſchloſſen oder der ſteten Reibung durch Füße 
und Räder nicht ausgeſetzt ſind; aber ſeine Anweſenheit in der Be⸗ 
legung der Trottoirs ift beinahe immer für diefe der Keim eines bal⸗ 
digen und unvermeidlichen Ruins. 

Zuerſt fertigte man das künſtliche Bitumen aus Kreide und Gas⸗ 
theer, die aus dieſem Stoffe gemachten Trottoirs hatten eine kaum 
zu bezeichnende Dauer und wurden verworfen; überall leiſtete man 
auf die Verwendung deſſelben vollſtändig Verzicht. 

Seitdem hat ſich die Nachahmung vervollkomnet, man bedient ſich 
jetzt zur Darſtellung von künſtlichem Bitumen natürlicher Theere, 
und dieſe Aenderung konnte wohl für den Augenblick täuſchen, aber 
der Grundfehler wurde nicht beſeitigt. Die Praxis beſtätigt in 
dieſem Punkte alle Tage die Behauptungen der Theorie; bei Ver⸗ 
gleichung der Daten, an welchen die verſchiedenen Pariſer Trottoirs 
gelegt wurden, mit dem Zuſtande, in dem ſie ſich gegenwärtig be⸗ 
finden, erkennt man deutlich, daß die Dauer der Belegungen aus 
natürlichem Asphalt die der künſtlichen Miſchungen ganz bedeutend 
überragt, und daß der geringe Preisunterſchied zwiſchen beiden bei 
weitem nicht im Verhältniß zu ihrem Unterſchiede in der Be⸗ 
nutzung ſteht. — m. 


Eine verbeſſerte Conſtruction der Schiffsmühlen. 
Von F. Gergens in Mainz. 


Längere Zeit in einer Mühlenbauanſtalt beſchäftigt, machte ich 
mich mit den Uebelſtänden der Schiffsmühlen vertraut. Dieſelben 
beſtehen hauptſächlich darin, daß die Geſchwindigkeit nur durch An⸗ 
und Abheften von Schaufelbrettern regulirt werden kann, welches 
an vielen Mühlen eine ſogar lebensgefährliche Arbeit iſt, indem die⸗ 
ſelbe, auf einem der Radrüſtbalken ſtehend, verrichtet werden muß. 

Ber kleinen Fluͤſſen, in welchen felten eine, längere Zeit an- 
haltende, conſtante Waſſerhöhe beobachtet wird, indem ein mäßiger 
Platzregen ſchon ein Steigen des Waſſers, und umgekehrt einige 
Tage Trockenheit ein Fallen bewirkt, iſt das ofte Wechſeln der 
Schaufelbretter ſehr unangenehm, und kann ohne dieſes nie ein 
ſtets gleiches Produkt geliefert werden. Ein weiterer Uebelſtand iſt 
der, daß die aufſteigenden Schaufeln das Ueberwaſſer heben müſſen, 
wodurch bei tiefgehenden Rädern eine nicht unbedeutende Kraft ver 
loren geht. 

Dieſe beiden Uebelſtände habe ich vollſtändig durch eine einfache 
Einrichtung beſeitigt, indem ich den Schaufeln eine Stellung gab, 
welcher die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers, reſp. der mittlere 
Nuseffect als conftanter richtiger Motor zu Grunde gelegt wurde. 

Eine einfache Vorrichtung, welche durch eine Kurbel in Be 
wegung geſetzt werden kann, bewirkt während dem Gange des 
Werkes ſofort eine Verzögerung oder Beſchleunigung der Radum⸗ 
drehungen. 


Um diefe Geſchwindigkeit conſtant zu erhalten, brachte ich mit 
dem Werke einen Regulator in Verbindung, welcher einen Zeiger 
derart in Bewegung ſetzt, daß deſſen ſenkrecht nach oben zeigende 
Spitze den richtigen Gang anzeigt, während Abweichungen nach 
rechts oder links die ſchnellere oder langſamere Bewegung kund 
geben. 

Außer dieſem Zeiger, ſo angebracht, daß er dem Mühlburſchen 
ſtets vor Augen iſt, wurde noch ein Schlagwerk damit in Verbindung 
gebracht. 

Sobald die Waſſerradwelle ihre Geſchwindigkeit um Y,, ver 
größerte oder verkleinerte, wurde die Glocke bei jeder Umdrehung 
zweimal angeſchlagen. 

Man braucht ſodann nur an der Kurbel ſo lange zu drehen (nach 
rechts oder links) bis es aufhört zu ſchellen und der Zeiger, welcher 
meiſt über der Kurbel angebracht iſt, wieder ſenkrecht nach oben zeigt, 
worauf die Mühle wieder ihre normale Geſchwindigkeit beſitzt. 

Iſt jedoch zu einem gewiſſen Mahlprozeß eine größere Normal- 
geſchwindigkeit erforderlich, ſo ſtellt man, ungeachtet des Schellens, 
an der Kurbel, bis die verlangte Geſchwindigkeit erreicht iſt, und 
verlängert durch Drehen an einer doppelten Mutter das Regulatorge⸗ 
ſtänge, bis der Zeiger wieder ſenkrecht nach oben ſteht und das 
Schellen aufhört. Die geringſte Veränderung in dieſer ſchon mit 
Willen veränderten Bewegung wird nun wie vorher angezeigt und 
kann regulirt werden. 

Ueberzeugt, daß dieſe Conſtruction von Waſſerrädern, in Ver⸗ 
bindung mit dem Regulator, wegen ihrer Einfachheit und Sicher⸗ 
heit ſowohl, als auch wegen ihrer leichten Ausführbarkeit und der 
damit verbundenen Wohlfeilheit bei Schiffsmühlen ſchnell Eingang 
finden wird, ſo bin ich für den Fall des Umbaues eines ſchon be⸗ 
ſtehenden oder bei Errichtung eines neuen Waſſerrades gerne bereit, 
das Nähere dieſer Conſtruction mitzutheilen. (G. B. f. Heſſen.) 


Verticaler Dampfkeſſel von G. Scribe in Gent. 

Dieſer ſchon ſehr verbreitete, dem Erfinder patentirte Röhren⸗ 
keſſel it in Fig. 1 und 2 im Durchſchnitt und in der äußeren An- 
ſicht, nebſt der damit verbundenen Dampfmaſchine dargeſtellt. 


Der Körper des Keſſels beſteht aus drei verſchiedenen Theilen: 
der Kuppel O und den zwei Hälften A und B des Haupteylinders. 
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Die Kuppel iſt in gewöhnlicher Weiſe mit A vernietet. Die beiden 
Theile A und B find durch einen vorſpringenden Rand mit Schrauben 
verbunden; dabei dichtet man mit Eiſenkitt oder beſſer mit einem 
Gummiring, was das Oeffnen und Reinigen des Ganzen erleichtert. 
Auf der Bodenplatte o befindet fih der Kranz 02, durch welchen die 
Heizröhren i hindurchgehen; fie find darin durch einen Metalkitt gez 
dichtet. Dieſe Verbindung geſtattet eine gewiſſe Ausdehnung, was 
Riſſe und Brüche der Heizröhren verhindert. 

Der obere Theil der Heizröhren ſteckt in den gebogenen Verbin⸗ 
dungsſtücken 1, welche in dem Keſſel ſelbſt eingeſchraubt ſind, was 
die Verbindung und das Auswechſeln der Röhren erleichtert. 

Die Feuerkammer wird von dem Cylinder I gebildet, welcher 
auf der Bodenplatte mittelſt eines Ringes und Eiſenkitts feſtſitzt. 
Darunter befindet fi die⸗Rauchkammer D, durch die das Speiſe⸗ 
rohr e hindurchgeht, welches durch die Feuergaſe erwärmt wird, die 
von hier nach dem Kamin H entweichen. 

Der Herd F liegt in der Feuerkammer, 3 Deeimeter unter dem 
Keſſelboden. Dadurch wird verhindert, daß die an den Röhren abs 
fallenden Steinkruſten die Ueberhitzung des Keſſelbodens bewirken 
können. 

Unten an der Außenwand befinden ſich zwei Mannlöcher n, um 
nöthigenfalls die Reinigung des unteren Keſſeltheiles von Nieder⸗ 
ſchlägen bewirken zu können. 

In Folge der verticalen Stellung der Feuerröhren finden Ruß 
und Aſche keinen Anhalt und werden vielmehr immer nach unten 
mitgeriſſen. Paſſende Schieber dienen zum Entleeren der Rauch⸗ 
kammer von dieſen Körpern. л 

Ein ſchmelzbarer Pfropf f ſchließt ein Loch in dem oberen Theil 
der Feuerkammer, ſo daß derſelbe, wenn das Waſſer bis zur Höhe 
deſſelben ſinken ſollte, ſchmilzt und das Waſſer ins Feuer treten läßt, 
auch den Unfall ſofort kund gibt. 

Der ganze Keſſel ruht auf dem gußeiſernen Sockel G, an welchem 
die Dampfmaſchine ſo befeſtigt iſt, daß man nöthigenfalls beide 
Apparate unabhängig von einander machen kann. 

Ein ſolcher Dampfkeſſel nimmt, in großem Maßſtabe ausgeführt, 
nur nach der Höhe zu beträchtlichen Raum ein, was immerhin von 
Nutzen it; außerdem vermehrt man durch Erhöhung der Feuers 
kammer und der Röhren erheblich die Heizfläche, ohne die Herdfläche 
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zu verändern: hiermit iſt eine bedeutende Erſparung an Brenn⸗ 
material ohne ſonſtige Mehrausgaben verbunden. 


Der in der Werkſtätte des Erfinders feit mehreren Monaten 
arbeitende Keſſel iſt 1.88 Met. hoch und hat 0,86 Met. Durchmeſſer. 
Die Feuerkammer ift bei einem Durchmeſſer von 0.50 Met. 1,28 Met. 
hoch und gibt mit den Röhren eine Heizfläche von 6 Quadratmeter. 
Dieſer Keſſel liefert den erforderlichen Dampf für eine Maſchine, 
deren Cylinder 18 Centimeter Durchmeſſer hat und deren Kolben⸗ 
ſchub 0,255 Met. beträgt. Sie macht in der Minute 125 Um⸗ 
drehungen und treibt ein Paar Mühlſteine von 1.20 Met. Durch⸗ 
meſſer, die 280 Kilogr. Korn für eine Brennerei mit einem Ver⸗ 
brauch von 16 — 20 Kilogr. gewöhnlicher Steinkohlen liefern. 

(Genie ind.) 


Verfahren zum Imprägniren von Holz. 
Von Daniel Beck in Döbeln. 


Dieſes Verfahren iſt inſofern von anderen Inprägnirungs⸗ 
methoden weſentlich verſchieden, als die gewöhnlichen, Fäulniß ver⸗ 
hütenden Salze nicht angewendet und der Hauptbeſtandtheil der 
Miſchung, in welcher die Hölzer gekocht werden, Steinkohlentheer 
iſt. Die zu imprägnirenden Hölzer müſſen im Winter geſchlagen 
und gut ausgetrocknet ſein; ſie werden eine Viertelſtunde in folgende 
Miſchung eingelegt. Auf einen Centner Steinkohlentheer, der ſiedend 
gemacht worden iſt, wird: 


6 Pfund Kochſalz. 
10 „ CEiſexvitriol, 
6 „ Шани und 
15—25 „ Amerikaniſches Harz, 


je nach Verhältniß der größern oder geringern Confiftenz des ver⸗ 
wendeten Theeres, genommen, gehörig gemiſcht und die Maſſe bis 
zur gehörigen Conſiſtenz eingekocht. Gleichzeitig wird eine zweite, 
zur Beſtreuung dienende Miſchung, welche nach dem vorangegebenen 
Verhältniſſe aus: 
10 Pfund geſtoßenem Eiſenvitriol, 
100 hart ausgebrannten klaren Steinkohlenſchlacken und 
30 „ Miehlkalk und einer beliebigen Quantität Glas 

beſteht, bereit gehalten. Sobald das Holz aus dem Theere heraus⸗ 
genommen worden iſt, wird es mit dieſer zweiten Miſchung in Pul⸗ 
verform ſo lange überſtreut, als der Theerüberzug dergleichen an⸗ 
nimmt. Das ſo vorbereitete Holz wird bis zur Verwendung an 
einem trockenen Orte aufbewahrt. Sollen auf dieſe Weiſe imprägnirte 
und bereits verwendete Hölzer, z. B. Eiſenbahnſchwellen, herausge⸗ 
nommen nnd wieder verlegt werden, ſo werden dieſelben auf der 
Oberfläche und den Stirnſeiten der eben beſchriebenen Behandlung 
nochmals unterworfen und die etwa durch Nägel oder die Axt fhad- 
haft gewordenen Stellen durch Ausgießen mit präparirtem Theere 
und Ueberſtreuung mit der zweiten trockenen Miſchung ſorgfältig be⸗ 
ſeitigt. Durch dieſe Behandlung erhält das derſelben unterzogene 
Holz eine {ай eiſenharte Kruſte, welche die Holztheile imprägnirt, 
die Einwirkung von nachtheiligen Elementen, als: Rife, Pipe 
Froſt ꝛc., von dem Holze abhält und fo das Faulen deſſelben ver- 
hütet. Die Dauerhaftigkeit der Hölzer wird noch vermehrt, wenn 
da, wo es angeht, die Seitentheile und die Oberfläche derſelben 
noch mit Dachpappe übernagelt werden. Dieſes Verfahren iſt im 
K. Bayern patentirt und im Bayeriſchen Kunſt- und Gewerbeblatte 
noch näher beſchrieben. (D. J.⸗Z.) 


„ 


Ueber die Fabrikation der kauſtiſchen Soda. 
Von Friedrich Kuhlmann. 


Die wichtigen Beziehungen der Sodafabriken Englands mit 
Amerika und die hohe Fracht, welche ihre Produkte tragen müſſen, 
um an ihren Beſtimmungsort zu gelangen, haben eine wichtige 
Verbeſſerung in dieſer Fabrikation veranlaßt, welche hier erwähnt 
werden ſoll. 
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kohle, welche man der Miſchung hinzufügt, etwas vergrößert. Statt 
die rohe Soda erſt einige Zeit lang der Luft auszuſetzen, um das 
Schwefelnatrium zu oxydiren, laugt man fie im friſchen Zuſtande 
mit Waſſer von ungefähr 50° C. aus. Nachdem man die Lauge in 
der Ruhe ſich hat klären laffen, concentrirt man fie rajh und nimmt 
dabei das kohlenſaure Natron in dem Maße, als es ſich am Boden 
der halbcylindriſchen Pfanne, in welcher die Abdampfung ſtattfindet, 
ausſcheidet, heraus. Während dieſer Concentration nimmt die Lauge 
eine immer dunkler werdende ziegelrothe Farbe an. Es ſcheidet ſich 
faſt alles kohlenſaure Natron daraus ab, indem man nachher er⸗ 
kalten läßt. Dies iſt daher von Nutzen, um eine möglichſt gehalt⸗ 
reiche kauſtiſche Soda zu erlangen. 

Die Lauge wird nachher in großen gußeiſernen Keſſeln oder 
Pfannen erhitzt; wenn ſie eine hohe Tempratur erlangt hat, wirft 
man nach und nach auf je 100 Th. zu erlangender kauſtiſcher Soda 
3 bis 4 Th. ſalpeterſaures Natron hinein. Dieſer Zuſatz bewirkt 
die Umwandlung des Schwefelnatriums, des ſchwefligſauren und 
unterſchwefligſauren Natrons und des in geringer Menge vorhan⸗ 
denen Ferrocyannatriums in ſchwefelſaures Natron. Nach einiger 
Zeit wird die kauſtiſche Lauge in eiſenblecherne Cylinder gegoſſen, 
in denen ſie erſtarrt. Das Produkt wird in dieſen Cylindern in den 
Handel gebracht. 

Nicht alle Sodafabriken erzeugen ein gleiches reines Product. 

„Wenn die rohe Soda viel ſchwefelſaures Natron oder unzerſetztes 
Chlornatrium enthält, wenn die Lauge nicht hinreichend lange bei 
hoher Temperatur erhalten wurde oder wenn man ſie nicht hinrei⸗ 
chend klärte, ſo erhält die kauſtiſche Soda eine ſchwach bräunlich 
gelbe Farbe, herrührend von etwas Eiſenoxyd, welches aus durch 
Vermittelung von Schwefelnatrium gelöſtem Schwefeleiſen entſtand. 
Dieſe Sorten von kauſtiſcher Soda zeigen am Alkalimeter oft nur 
88 bis 900 und können noch 10 bis 12 Proc. kohlenſaures Natron 
enthalten. Wenn man aber mit gut fabricirter roher Soda operirt 
und die angegebenen Vorſichtsmaßregeln berückſichtigt, kann die 
Stärke des Prodnctes bis 1139 betragen; gewöhnlich ergiebt {е 
fih jedoch nicht über 100. Die Quantität des kohlenſauren Nas 
trong beträgt felten weniger als 10 bis 12 Prec. Pauli gibt ol- 
gendes an: 


Ueber die Bereitung reiner kauſtiſcher Soda im Großen. 


Drei Tonnen kauſtiſcher Soda des Handels, welche überſchüſ⸗ 
figes Wafer, Thonerde und alle gewöhnlichen Verunreinigungen 
enthält, werden in einem gußeiſernen Keſſel geſchmolzen. Während 
der Abdampfung ſcheidet ſich nahezu alles kohlenſaure Natron und 
der bei weitem größte Theil der übrigen Salze als Schaum an der 
Oberfläche ab und kann leicht entfernt werden. Die flüſſige Maffe 
wird dann zum Dunkelrothglühen erhitzt und während der Nacht 
in dieſer Hitze erhalten. Des Morgens erſcheint die Maffe volle 
kommen durchſichtig, die Wand und der Boden des Keſſels find 
aber mit blumenkohlähnlichen Kryſſallmaſſen bedeckt, beſtehend aus 
kieſelſaurer Thonerde mit Chlornatrium, ſchwefelſaurem Natron und 
ein wenig Kalk. Die klare geſchmolzene Maſſe wird von den 
Kryſtallen abgeſchöpft und bildet nach dem Erkalten das fertige 
Product. К 

Die fo erhaltene kauſtiſche Soda ift vollkommen frei von Thon- 
erde. Eine kleine Menge derſelben wurde in einem Platintiegel де» 
ſchmolzen und etwas reine Thonerde dazu gefügt. Dieſe löſte ſich in 
der geſchmolzenen Maſſe nicht auf, ſondern ſchwamm als ein Nieder⸗ 
ſchlag in der rothglühenden Flüſſigkeit. Als der Maſſe dagegen 
nach dem Erkalten Waſſer zugefügt wurde, löſte die Thonerde ſich 
vollſtändig auf. Wenn die Soda des Handels Eiſenoxpd enthält, 
ſcheidet fih daſſelbe beim Schmelzen ebenfalls volftändig ab. Kalk 
wird dagegen in großer Menge von der kauſtiſchen Soda gelöſt, 
ſcheidet fih aber beim Auflöſen in Waſſer vollſtändig ab. Die in 
vorſtehend angegebener Weiſe dargeſtellte kauſtiſche Soda it hart 
und brüchig und kann durch Reiben in einem Mörſer leicht in ein 
feines Pulver verwandelt werden. Sie enthält nur eine Spur 
kohlenſaures Natron. Dieſes Produkt, welches ohne Zweifel für 


Das gewöhnliche Verfahren der Kauftificirung des Natrons 
durch Kalk ift koſtſpielig und erfolgt nur mit verdünnten Laugen; 
eoncentrirt man die Lauge nachher durch Abdampfen, fo zieht fie | 
leicht wieder viel Kohlenſäure an. In den engliſchen Fabriken wendet 
man keinen Kalk mehr an, ſondern verfährt in folgender Art: | 

Bei der Fabrikation der rohen Soda wird die Quantität Stein 


chemiſche Laboratorien wichtig werden wird, wird jetzt von den 
Hrn. Evans und MeBryde, Union Alkali Works, St. Helens, 
Lancaſhire, im Großen bereitet. (The chemical news.) 


Ueber Aventuringlas. 


Hautefeuille machte Mittheilungen über die Darſtellung von 
Aventuringlas ). Er nimmt an, daß die in der Glasmaſſe befind- 
lichen Kryſtalle kieſelſaures Kupferoxydul feien und nicht metalliſches 
Kupfer. Wenn man fein gepulvertes Aventuringlas mit ſiedender 
Kalilauge behandelt, {д löſt fih daſſelbe gänzlich auf; wird aber die 
Einwirkung des Kalis in dem Moment unterbrochen, wo nur das 
Glas ſich gelöſt hat, ſo erhält man eine violette Farbe, die an der 
Luft grün wird. Wären dieſe Kryſtalle metalliſches Kupfer, fo 
müßten fie beim Zuſammenbringen mit einem Queckſilberſalz weiß 
werden; da dies aber nicht der Fall iſt, fo muß man annehmen, daß 
die Kryſtalle aus kieſelſaurem Kupferoxydul beſtehen (daß ſie Kupfer⸗ 
oxydul find, hat Pettenkofer ſchon im Jahre 1857 bewieſen). 
Außerdem müßte das Aventuringlas, wenn es in der That metal- 
liſches Kupfer enthielte, beim Schmelzen ein mehr oder minder großes 
Kupferkorn geben, was bekanntlich nicht geſchieht. Um die Richtig⸗ 
keit ſeiner Theorie zu beweiſen, ſchmolz der Verf. zuſammen: 


(J): Spiegelglas von St. Gobain 2000 
Kaliſalpett erer . 200 
Kupferfhawinen **) . 125 
End . 2... А 60 


Das Refultat war ein durch Kupferoxyd grün gefärbtes und 
durchſichtiges Glos. Als der Verf. zu der ſchmelzenden Glasmaſſe 
38 Grm. Eiſenfeile (genau diejenige Menge, die zur Reduction des 
Kupferoxyds zu Kupferoxydul erforderlich iſt) brachte, erhielt er 
Aventuringlas mit allen erforderlichen Eigenſchaften. Die Analyfe 
deffelben ergab (verglichen mit einer Analyſe von venetianiſchem 
Aventurin von Levol): 


Aventurin von Venetianiſcher 
Haute feuille, Aventurin. 
Kiefelerde . 0,616 0,605 
Thonerde . 0,023 0,022 
Eiſenoxydul . . 0,042 0,037 
Kalk . . 0,059 0,068 
Kupferoxydul 0,050 0,048 
Alkalien .. 0,210 0,220 
Schwefelſäur e — Spuren 


Sein ſpecifiſches Gewicht = 2,615. Das Glas iſt leicht zu 
pulvern, das Pulver iſt ſchmutzig weiß und gibt erſt beim Be⸗ 
feuchten Flitterchen zu erkennen. Dieſe Flitterchen ſind gelb und 
glänzend und werden durch ſalpeterſaures Queckſilberoxyd nicht 
weiß. Mit Ammoniak in einem verſchloſſenen Glaſe digerirt, gibt 
das Pulver eine farbloſe Flüſſigkeit, welche an der Luft ſich bläut. 
Schwache Salpeterſäure greift die Flittern nicht an. Die zur Re 
duction des Kupferoxyds zu Kupferoxydul dienende Subſtanz kann 
ſein Eiſen, Kohle, Schwefelkies, metalliſches Kupfer, Zinn, Zink, 
Kobalt oder Mangan; vorausgeſetzt, daß fie reducirend wirkt, ете 
hält man beim Erkalten ſtets Aventurin. Zur Darſtellung von 
Aventurin kann man (außer obiger Miſchung) folgende Gemiſche 


ſchmelzen: 

(I): Sand 1500 
Kreide . . 357 
Calcinirte Soda . . . . 801 
Pottaſche . 143 
Salpeteeeeee . . . 200 
Kupferſchawinen 125 

(III): Glas 1200 
Sand 600 
Calcinirte Soda . 2 . . 650 
Salpeter 200 


Kupferſchawinen 125 

Sobald die Maffe in Fluß ift, ſetzt man 38 Grm. Eiſen (Guf: 
oder Schmiedeeiſen) in Portionen à 12 Grm. hinzu, die man in 
Papier gewickelt hat. Die Miſchung wird mit einem bis zum Noth- 
glühen erhitzten Eiſenſtabe umgerührt. Zeigt die Glasmaſſe eine 
bluthrothe Farbe und ift fie undurchſichtig geworden, fo überſchüttet 
man den gut bedeckten Tiegel mit Aſche, ſchließt den Ofen und wartet 
bis zum nächſten Tage, wo man in dem Tiegel normalen Aventurtn 
finden wird. Die von Hautefeuille angegebenen Verhältniſſe 


*) Die Arbeiten von Schnedermann, Kerſten und Pettenkofe er 
ſind dem Verf. obiger Mittheilung unbekannt geblieben. , З 

**) Kupferſchawinen (battitures de cuivre) find die Abfälle beim 
Schlagen von Kupferſchaum, die zur Bereitung der Kupferbronze dienen. 
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variiren; jedoch giebt er an, daß man ſich nicht zu ſehr von folgenden 
Zahlen entfernen ſolle, die er bei zahlreichen Analyſen von käuflichen 
Aventnrin erhalten habe; 


Kieſelerdde 60,39 
Thon erde. . 3,71 
Eiſenoxydouo 2 2 0202 . 2,50 
Binnorydul . 2,48 
Kalk 8,61 
Magnefi ag.. . 0,08 
Bleioxyd . . 0,69 
Kupferoxydul 4,05 
Kalt 5,70 
„ Natron 11,31 
Mianganoxy du . 0,21 
Phosphorſäure und Borſäure . Spuren 


In den neueren Aventurinforten findet ſich immer Blei und 
Zinn; ſie ſind auch von hellerer Farbe als die älteren Sorten. Die 
Analyſe von braunem Aventurtn *) gab: 


Levol Hautefeuille⸗ 
Kieſelerde 60,50 60,66 
Kalk E Ae 6,25 8,68 
Kupferoxydul . 4.86 3,89 
Eiſenoxydul . 4,10 4,90 
Thonerde .. 2,25 a 
Alkalien . . . 22,04 21,92 
100,00 100,00 


(Wagner's Jahresbericht der chem. Tehnologte.) 


Aleinere Mittheilungen. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Farbloſen Kautſchukfirniß bereitet Boley, indem er zerſchnit⸗ 
tenen Kautſchuk in Schwefelkohlenſtoff aufquellen läßt, die gallertartige 
Maſſe mit Benzin verdünnt, durch ein wollenes Tuch preßt und den 
Schweſelkohlenſtoff im Waſſerbade verdampft. Der Rückſtand wird mit 
Benzin verdünnt. Der Firniß trocknet ſchnell und gibt keinen ſtörenden 
Dampf, er ift fehr biegſam, läßt ſich in dünnen Schichten auftragen, und 
leidet nicht durch Luft, Licht und Feuchtigkeit. Eignet ſich gut für Land⸗ 
karten, Kupferſtiche, da es die Weiße des Papiers nicht beeinträchtigt 
nicht glänzt und nicht abſpringt ebenſo für Kreide und Bleiſtiftzeichnungen. 
Damit getränktees Druckpapier löſcht nicht. 

Um bleierne Röhren innerlich mit Zinn zu überziehen läßt 
Bennet in Bagillt, Flintſchire in England, die Kerne oder Dorne der 
durch hydrauliſche Preſſen herzustellenden Röhren hohl machen und mit 
einem Reſervoir verbinden, welches ben Zinn enthält uud fo 
hoch ſteht, daß letzteres grade aus der oberen Oeffnung des Dorns aus⸗ 
fließt. Wenn die Preſſe arbeitet, wird das Blei zwiſchen Dorn und Ring 
durchgepreßt, ſobald die Röhre die Mündung erreicht, wird über ihre in⸗ 
nere Oberfläche das Zinn verbreitet worauf ſie weiter über den maſſiven 
Theil des Kernes geht, wo beide Metalle feſt werden und dann wegge⸗ 
nommen werden. 

Die Elsnerſchen Gasregulatoren ſollen nach Verſuchen in Berlin 
eine Erſparniß von 20 — 22% gewähren. 

Ueber Flachswolle ſchreibt Herr J. Spatier in Jägerndorf in Oſt⸗ 
Schleſien an die D. J. Z. daß fih aus Wergabfällen der Ctr. Flachs⸗ 
wolle zu 12—15 Gulden bereiten läßt und die Baumwolle bei der Watte 
erſetzen kann. Feine Flachswolle ift federleicht überaus warm und wird 
nicht von Motten augegriffen. Aus der gekrempelten Wolle werden 
ſich Geſpinnſte erzeugen laffen und da ſelbſt die vorzüglichen Flächſe nach 
Spatziers Methode nochmals geſpalten werden können, ſo läßt ſich eine 
größere Feinheit der Geſpinnſte erreichen. 

Das Verbot des Hopfenſchweferns it in Oberbayern aufgehoben 
und wird von der Regierung auf auf die Vortheile aufmerkſam gemacht, 
welche das Schwefeln des Hopfens bietet. 

Harben hat Seegras, Zosteramarina, welches in der Nord⸗ und 
Oſtſee häufig ift, als Surrogat für Baumwolle vorgeſchlagen. 


) Kerſten erhielt bei der Aualyſe von Aventurin aus der Glas- 
fabrik von Bigaglia in Venedig: 


Kieſelſä ue. 67,3 
Kalk... 90 
Eiſenoxydul 3,4 
Zinnoxyd 2,3 
Bleioryd. » + 1,0 
Metalliſches Kupfer 4.0 
Natron A: 7,0 
Kali 5,3 

99,3 


‚Berfälihung des Schellack. Da der Schellack bei feinem gegen- 
wärtigen hohen Preiſe verfälſcht, insbeſondere mit dem wohlfeilen Colo- 
phonium zuſammengeſchmolzen und in die Fact an Form оова 
im Handel vorkommt, јо kam es аці eine leicht ausführbare Methode 
an, dieſen Zuſatz fo weit als möglich quantitativ nachzuweiſen, zu 
welchem Zweck A. Oberdorfer nachſtehendes Verfahren als das geeignetſte 
empfiehlt. Wird reiner gepulverter Schellack mit waſſerfreiem Aether 
übergoſſen einer age Maceration überlaſſen, darauf die über 
dem ungelöſt gebliebenen Antheil befindliche Flüſſigkeit abgeſondert und 
dem Verdunſten überlaſſen, ſo bleiben nur bei 5 Procent einer im 
Schellack natürlich vorkommenden Wachsſubſtanz zurück; ſomit nimmt 
reiner Aether von unverfälſchtem Schellack nur die wachsartige Materie, 
nicht aber das eigenthümliche Harz deſſelben auf; Colophonium dagegen 
löſt ſich leicht und faſt vollſtändig in 10 dis 12 Theilen Aether auf. 
Wenn daher eine zu unterſuchende Probe zerrieben mit Aether von an⸗ 
gegebener Beſchaffenheit behandelt wird, ſo kann man aus der Menge 
des darin ungelöſt gebliebenen Rückſtandes mit ziemlicher Verläßlichkeit 
auf die Menge des dem Schellack beigemiſchten Colophoniums ſchließen, 
indem nämlich Aether von verfälſchtem Schellack eine größere Menge 
als vom reinen auflöft, daher — wenn z. B. der ungelöſt gebliebene 
Antheil 80 Procent beträgt, 20 Procent demnach ſich gelöſt haben und 
angenommen wird, daß hievon 7 Procent als dem reinen Schellack ан» 
gehörig in Abrechnung zu bringen ſind, ſo ergibt ſich, daß in die⸗ 
ſem Falle der Schellack 13 Procent fremdes Harz enthielt. Die 
Methoden mit Borax und Ammoniak erwieſen ſich weniger geeignet 
und ſicher. 


Goar's Riemenführer. Die amerikaniſche Abtheilung der Lon⸗ 
boner Ansſtellung enthält einen Riemenführer, welcher inſofern ſehr 
weckmäßig erſcheint, als er nicht nur das Verſchieben des Riemens mit 
eichtigkeit geftattet, ſondern auch den Riemen in der erforderlichen Lage“ 
feſthält und dadurch den durch zufällige Verſchiebung entſtehenden Un⸗ 
lücksfällen vorbeugt, Der höchſt einfache Mechanismus iſt durch die 
gig. 1 und 2 in zwei verſchiedenen Stellungen dargeſtellt. Unter den 


Fig. 1. 


betreffenden Riemenſcheiben A und B ift eine Platte D angebracht, auf 
welcher in einer Schwalbenſchwanzführung ein Schlitten E in horizon- 
taler Richtung gleitet. Dieſer Schlitten trägt zunächſt zwei Vorſprünge 
ЕЕ, welche zur Faſſung des Riemens dienen, und ferner п 85 zwei 
Winkelhebel a und b, deren innerhalb der Drehpunkte liegende Schenkel 
durch eine Feder е fortwährend einen ſenkrecht abwärts gerichteten Druck 
erleiden, in Folge deſſen ihre Endpunkte auf der vorspringenden Leiſte i 
leiten. Eine im e gepunte der Leiſte i angebrachte Oeffnung d 
[шї in Fig. 1 den Hebel b, in Fig. 2 den Hebel a auf und ſichert 
ſomit die Lage des Riemens auf der betreffenden Scheibe. Durch Mn- 
ziehen der Schnur g in Fig. 1 wird zunächſt der Hebel b ausgelöſt und 
hierauf der Schlitten E nach rechts bewegt, bis der Hebel a in die 
Sefinung d einklinkt, wie Fig. 2 zeigt; ein Zug am Seil f macht den 
Hebel a frei und führt den Schlitten in die durch Fig. 1 dargeſtellte 
Lage zurück. (G. B. a. Würt.) 


Lear's Reis ſchälmaſchin e. Dieſelbe beſteht in einem ſtehenden 
Cylinder, der aus vier ſenkrecht ſtehenden Mühlſteinblöcken gebildet ift. 
Ueber die nach außen ſich erweiternden Spalten, die dazwiſchen bleiben, 
ſind durchlöcherte Platten von Eiſenblech oder ſtarke engmaſchige Drath⸗ 
netze geſpannt, durch welche die abgeriebenen Theile fih abſondern, und 
durch unten angebrachte Anſatzröhren herausfallen. In dem äußerſten 
Cylinder, etwa 3—4 Zoll davon abſtehend, befindet fih ein kleinerer 
Cylinder von Eiſenblech, Holz ꝛc., der eine Anzahl gekrümmter Federn 
oder Schläger trägt, die bei der durch eine ſiehende Achſe bewirkten Um- 
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drehung an der inneren, rauh gehauenen Oberfläche der Steine hinſtreichen. 
Der zu ſchälende Reis fällt durch eine УК ſtehende Rinne aaf die 
obere horizontale Verſchlußplatte des inneren Eylinders, und wird von 
dort durch die Centrifugalkraft gegen die innere Fläche der Mühlſteinblöcke 
geſchleudert, von den Schlägern gefaßt und in Spiralen nach unten ge⸗ 
führt, wo er ſich auf einer ſchiefen Fläche anſammelt und nach außen 
gelangt. Der Staub und die Schalentheile, welche die Mühlſteinflächen 
abreiben, gehen durch die Drahtſiebe durch und werden ſo möglichſt voll⸗ 
ſtändig abgeſondert. (Breslauer Gewerbeblatt) 


Für Tiegelſchmelzung hat Mung in Birmingham einen Keſſel 
mit vertikalen Röhren conſtruirt, durch welche das Feuer geht und außer⸗ 
dem den Keſſel umſpült. 


Patente. 


Preußen. Das C. F. Wappenhaus in Berlin auf einen mechaniſchen 
Webſtuhl am 20. Nov. 1860 ertheilte Patent ift erloschen. р 

©. Teſchner in Frankfurt a/O. auf eine Einrichtung an Zünd⸗ 
nadelgewehren, zur ſelbſtthätigen Entfernung der Kapfel und Patronen- 
trümmer. 

W. R. Schürwann in Elberfeld auf eine Kordel-Flechtmaſchine. 
Windhauſen in Duderſtadt und E. H. Huch in Braunſchweig auf 
eine caloriſche Maſchine 23 Aug. 

E. Häfner in Chemnitz auf Flügel für Zwirnmaſchinen 23. Aug. 

A. Fesca in Berlin auf eine Darr⸗Malz⸗ und Reinigungs⸗ 
maſchine 23. Aug. 

C. Trinks in Helmſtedt auf eine Methode zur naſſen Vermeſſung von 
Maiſchbottichen 23. Aug. ý j Шш 

C. F. Wappenhaus in Berlin auf eine Gasmajhine 4. Septbr. 

Wappenhaus in Berlin auf mechaniſche Anfertigung von gedrehten 
Schnüren, Seilen und Tauen 4. Septbr. 

H. Grünberg zu Kalk bei Deutz auf Gewinnung [ооп ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali aus Staßfurter Abraumſalzen 30. Aug. 

W. Palm in Tri i i i £ 
Боп nn pi E i 8 mechanische Vorrichtung zur Lerſtellung 
80 ир: Schmidt in Berlin auf einen Greifer an Nähmaſchinen 

L. Schwartzkopff in Berlin auf einen Univerſalſch raubenſchlüſſel 
28. Schr. f 028 ШШ; 
J. H. F. Prillwitz in Berlin auf einen Drucktelegraphen 19. Septbr. 


Würtemberg Juli. H. Kühfuß in Karlsruhe auf eine Vorrichtung, 
welche das Verweilen in einem mit Rauch erfüllten Raume ermöglicht. 
T. Agudio in Turin auf einen Seil⸗Locomotor zum Ziehen auf 
Eifenbahnen und in Bergwerken. 
Funke & Huck in Hagen auf eine gegen Losrüttelung geficherte 
Mutterſchraube. 
Andrä in Sindelfingen auf Anwendung von Electricität zum Spielen 
von Clavieren und Harmonien. 
M. Herbſt in Rottweil auf Abänderung an der Fourneyrouſchen 
Turbine. 
. Maſchinenſabrik Augsburg auf verbeſſerte Conſtruction der 
Bud brad. Bopelſchrellpreſſe 23. Aug. Ш fir 
ich. Anton Höfer und J. Ketzka an der Südbahngeſellſcha 
ана. и Б араа, 22. Jul e 
„ Pabuſchka zu Tſcheitſch in Mähren auf geruchloſe und continuirliche 
КҮ in Tbonplattenzſen. 1 ы 
F. Rödiger in Wien auf Apparate zum Trocknen und Verkohlen 
des Holzes, Torfes und andrer Brennſtoffe. 
F. Huffsky in Hohenſtein in Böhmen auf Pflaſterſteine mit moſaik⸗ 
artiger Verzierung in allen Geſtalten und Farben aus Terralit. 
L. к A. Fleiſchmann in Olmütz auf ein Maiſchverfahren für 
Spiritus aus Mais. 
C. Tunner in Leoben für W. Rachette auf Normal- und Univerſal⸗ 
Schachtöfen. 
J. M. Müllersſohn zu Lebern in Steyermark auf Uhrwerke, Spiel⸗ 
werke, Orgeln ꝛc. bei denen das gewöhnliche Aufziehen wegfällt. 
K. Boſchan in Wien auf ein Surrogat für die gewöhnliche Woll⸗ und 
Seidenſtickerei auf typrographiſchem Wege aus Papier. 
J. Beyer in Temespar auf Eiſenbahn⸗ Oberbau mit Schienen in 
Dreieckform. 
Dr. J. Chiari in Wien für J. J. Revy in London auf ein hydrau⸗ 
liſches Dampf⸗Preßpumpwerk. > 
S. Gradl in Alibunar in Serbien aus Strohaſche Pottaſche zu 
gewinnen. 


—— ——— 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. т 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantioortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von J. S. Waſſermaun in Leipzig. 
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Literarische Anzeigen. 
Soeben erschien: Е 


Zeitungs-Verzeichniss 


Haasenstein & Vogler. 


Hamburg-Altona und Frankfurt a. M. 
6. Auflage. 1. October 1862. 
Preis 3 Sgr. 

Dasselbe übertrifft an Vollständigkeit und Genauigkeit 
alle bisher ausgegebenen, und 15% für jeden Geschäftsmann 
von Nutzen. 

Gegen Einsendung des Betrags an Haasenstein & Vogler 
in Hamburg, wird dasselbe franco übermittelt Kunden 
erhalten es gratis und franco. 1. 2. 3. 


Bekanntmachungen aller Art. 
Die Gummi- und Gutta-percha-Waaren Fabrik 


von 
АР, 3 F 2 2 
Francois Fonrobert in Berlin, 
Comptoir und Fabrik: Grabenstrasse 41. 

Niederlagen: Friedrichs Strasse 61 und Anhalt Strasse 15. 
fertigt für Berg-Arbeiter aus stark gummirter Hanfleinwand 
ganz wasserdichte, geschmeidige und sehr haltbare An- 
züge, bestehend in Blouse à 5% Thlr., Kapuze a 14, Thlr., 
hohe Kamaschen mit Füssen a Paar 3 Thlr. und empfiehlt 
solche allen Gruben, wo die Leute im Wasser zu arbeiten 
haben, angelegentlichst. 

Auch feinere für Beamte unter Garantie der guten 
Qualität, sowie alle Gummi und Gutta-percha Fabrikate für 
technische Zwecke, wie Verdichtungen in Platten und Ringen, 
Schnüren, Klappen u. dergl. m. 


Das Banquier- Geschäft 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg. 


Neue bedeutend vermehrte 


grosse Geldverloosung 


von 2 Millionen 700,000 Mark, 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, garantirt und 
beaufsichtigt von der 
Staats- Regierung. 

Unter 17,900 Gewinnen befinden sich Haupttreffer von 
Mark 250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 2mal 25,009, 
Әша 20,000, 2mal 15,000, Әта! 12,500, 2mal 10,000, 
Imal 7500, Imal 6250, Amal 5000, 6mal 3750, 1mal 3000, 
85ша1 2500, 5mal 1250, 105mal 1000 MZ., 5mal 750, 
130mal 500, 245mal 250 etc. ete. 

1 ganzes Original-Loos kostet 4 Thlr. Pr. Crt. 
1 halbes 1 ” " " "оз 
2 Viertel „ Loose kosten 2 „. 5 y 
Beginn der Ziehung den 11. kommenden Monats. 

Nur um der verstärkten Nachfrage zu genügen, ist 
neben Vergrösserung des Gewinn-Capitals die Loose- 
Anzahl vermehrt, ohne den Preis derselben zu er- 
höhen. 

Unter meiner allbekannten und beliebten Geschäfts- 


devise: 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 


wurde am 2. Mai d J. zum 17. Male, am 25. Juli d. J. 
zum 18. Male das grösste Loos, so wie neuerdings am 
10. Septbr. d. J. der grösste Hauptgewinn, bei mir 
gewonnen. Ў 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen Post- 
vorschuss, selbst nach den entferntesten Gegenden führe 
ich prompt und verschwiegen aus und sende amtliche 
Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach Ent- 
scheidung zu. 


Patentirte neue Asphalt- Röhren 


J.L. Bahnmajer in Esslingen a. N. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoolen geeignet sind; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet. 

Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


Fabrik für Gas- und Wasser- Anlagen 
von 


& ШҮП 1 inzi 
Schaeffer & Walcker in Leipzig, 
Bahnhofstrasse No. 19, 

Сав - Beleuchtungsge- 
genstände als: Kro- 
nenleuchter, Arme, 
Lampen, Gas-, Koch- 
u.Heiz-Apparate; s0- 
wie für Wasserl. für 
höhern und niedern 
Druck die nöthigen 
Röhren, als auch: 
Pumpen, Wasch- u. 
Bade- Einrichtungen, 
geruchlose Water- 
Closets, Fontai- 
nen - Ornamente 
und Mündungen 
empfiehlt zu den bil- 
ligsten Preisen. 


Indusirie-Börse in Stuttgart. 


= Die Börsenzeit beginnt Mittags 1 Uhr. = 
Börsentage: 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai, 
3. Juni, 8. Juli, 5. August, 2. September, 
7. October, 4. November, 2. December. 


1e 
einzige Stahlschreibfedern-Fabrik Deutschlands 


Heintze & Blanckertz in Berlin, 


Comptoir & Lager: Brüder-Str. 26, Fabrik: Flieder-Str. 4, 
fabrieirt alle gangbaren Sorten von Stablfedern und Federhal- 
tern zu durchgängig niedrigeren Preisen als englische und 
französische Fabriken Zur Fabrikation wird nur das feinste, 
aus schwedischen Eisen hergestellte Stahl verwandt und alle 
Arbeiten auf das sorgsamste und gediegenste ausgeführt, 
Durch die vollkommene Abrundung der Spitzen gleiten die 
Federn leicht und frei über das Papier, so dass sie weder 
beim Schreiben spritzen noch die Hand ermüden Ferner sind 
sie vor Abnutzung und Verrostung möglichst geschützt, 

Ausser der Fabrik von Heintze & Blankertz in Berlin 
giebt es keine Fabrik von Schreibfedern aus Stahl oder Metall 
irgend einer Art mehr in Deutschland und werden, zur Ver- 
meidung von Täuschungen, sämmtliche Federn mit dem Stempel 
der Fabrik „Heintze & Blanckertz“ so wie mit einer No ver- 
sehen. Dieselben sind in fast allen Papier- und Schreibma- 
terialien Handlungen in Originalverpackung zu haben 

Das Comptoir und Waarenlager befindet sich 
in der Brüdergasse Nr. 26 in Berlin, Fabrik Fliederstrasse. 
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Oscar Kropff in Nordhausen 


in Preussen, 
Wichlig für alle Feuerarbeiter, welche sich der Gebläse bedienen. 

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren, 
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuern 40%, an 
Kohlen und 20%, an Zeit zu ersparen , der Apparat ist von 
starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner 
Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer Stunde an jedem 
Schmiedefeuer anbringen. 

In unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn- 
licher Arbeit in 12 Stunden 60 Pfund Steinkohlen, jetzt mit 
Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 Stunden eben so viel 
Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 Stunden zu er- 
schaffen möglich war. 

Bei Verschiedenheit der Gebläse würden sich auch die 
Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber für 
jedes Schmiedefeuer 25%, Kohlenersparniss und machen 
uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour zu zahlen, 
falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Apparat die 
versprochenen Leistungen nicht erfüllen sollte. Auf Franco- 
Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft. 


Matz & Co. in Berlin, 


Berliner Kurze- Waaren -Engros -Commission & Export. 
Fabrik und Lager von 

Plüsch- und Ledertaschen, | Bürsten und Holztischdecken, 

Feuerzeuge in Neusilber etc. | Cartonagen, 

Nouveautes in Holz, Parfümerien, 

Fahr- und Kinderpeitschen, | Näh- und Reisenecessaires, 

Korbwaaren, Jagd- und Reiseeffecten, 

Portefeuille- und Lederwaaren. 


Kunst- Anstalt 


von 
2 2 2 
C. Hesse in Leipzig, 
Petersstrasse 46. 
Abzieh bilder. 

Diese Bilder lassen sich ohne alle technischen Vorkennt- 
nisse nach der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen Mi- 
nuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd übertragen, 
sodass sie lackirt, polirt und mit heissem Wasser gewaschen 
werden können, ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit ete. ersetzen, und viel billiger sind, z. B. 
Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Landschaften, Thier- und 
Genrestücke, Portraits, Arabesken, Figuren, Schriften, Zahlen 
etc. auf Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Glas, Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge- 
schäftszweige, die Verzierungen aufihre Fabrikate brauchen, wie 
Lackirer, Tischler, Glaser, Buchbinder, Lederarbeiter, Wachs- 
stock-, Kerzen- und Seifenfabrikanten, Metallarbeiter etc, etc. 

— Preis-Courant auf Franco -Zuschriften. === 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 


von А . є 
“л Robert Jahn in Leipzig, 
Ritterstrasse No. 5, 

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle Sorten 
Nähseide, Hanfzwirne, Strickgarne, Schuhstoffe in 
Serge de Berry, Velvet, Plüsch, Einfassbänder, Litzen, 
Borden, Knöpfe, Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, 
Hanfgarne, Holzstifte u. з. w. Obiger empfiehlt ferner sein 
Lager von Nähmaschinen-Seide, extraprima Qualität in 
allen Stärken und Farben; Nähmaschinen -Hanfzwirn 
u. dgl. baumwollen Zwirne auf Spulen und in Strähnen, 
2-, 8-, 4- und 6fach in allen Farben und Nummern. — Da 
die vortheilhafte Benutzung der Nähmaschine mit den darauf 
verwendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war ich auch 
bemüht dieselben ganz besonders für diesen Gebrauch 
und von bester Qualität eigends fabriciren zu lassen. 


Das Speditions - Geschäft 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 
* New-York, Baltimore, Philadelphia, New- 
Orleans etc. 
per Dampf- und Segelschiffe erster Classe. 
Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, Ost- 
friesland ete. ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen. * 


Die Fabrik feuerfester Producte 


von 
H. J. Vygen & Comp. 
in Duisburg a. Rhein. 
empfiehlt, unter Zusicherung höchster Feuerbeständigkeit, ihre 
Gasretorten und Tiegel, so wie Steine jeder Form und Grösse 
zu Hoch-, Gas-, Schweiss- und Flamm-Oefen mit dem Be- 
merken, dass ihre umfangreichen Vorrichtungen allen An- 
forderungen prompt zu genügen im Stande sind. 


Lotterie- Comptoir 


Franz Fabricius a Frankfurt a.M. 


Incasso, Commission u. Spedition, An- u. Verkauf von Staats- 
papieren. Verkauf aller Arten Anlehns- u. Lotterie- Loose. 
Ueber das Resultat der Ziehungen aller Arten 
Anlehns- und Lotterie-Loose, sowie durch Verloosung 
zur Rückzahlung bestimmter sonstiger Staatspapiere, in- 
dustrieller Actien etc, etc, wird gratis Auskunft ertheilt. 


Der Freiherrlich von Burgk’schen Eisenhütten- Werke, 


König-Friedrich-August-Hütte, 
im Plauenschen Grunde bei Dresden, 


welche aus Giesserei-Werkstätten für Eisen und Metallwaaren 
Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede , Zeughütte, mit drei 
Hämmern und Schmiedewerkstellen, für die grössten Schmiede- 
arbeiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in 
jeder beliebigen Grösse, alle Sorten von Maschinentheilen 
in Guss- und Schmiedeeisen, eiserne und hölzerne Wasser- 
räder, Mühlen und gangbare Zeuge, hydraulische und 
Schraubenpressen in allen Dimensionen, Werkzeugmaschinen 
für mechanische Werkstätten, Dampfkessel und Kesselarbeiten 
aller Arten und in jeder beliebigen Grösse und Stärke, guss- 
eiserne Kühlschiffe und überhaupt aile und jede in das Eisen- 
hüttenfach einschlagende Arbeiten an Guss- u. Schmiedeeisen, 

In Solidität der Arbeiten und Schnelligkeit der Ausführung 
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen 
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen 
Fabrikanten konkurriren können. 


Die Maschinenbau- Anstalt 


von 


H. Haefner in Chemnitz 


empfiehlt ihre patentirten Zwirnmaschinen zur Er- 
zeugung von conischen Schussspulen für Strumpf-, Tuch- 
und Baumwoll-Fabrikation, welche in allen beliebigen Grössen 
und Stärken angefertigt werden können. Ferner Schuss- 
und Ketten- Spulmaschinen nach neuestem patentirtem 
System — mit stehenden Spindeln, ganz von Eisen, gut und 
solid gebaut, wo Schuss und Kette zugleich abgewickelt 
werden kann, nämlich: auf der einen Seite Schuss, auf der 
andern Seite Kette, oder auf zwei Seiten Schuss, oder auf 
zwei Seiten Kette. Diese Maschinen können von 24—100 
und noch mehr Spindeln angefertigt werden, sowie alle in 
das Fach der Weberei einschlagenden Gegenstände. 
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Zinkeompositions-Schreibfed 


10 00 . 


| 


ern von 8, Röder, 


Hoflieferant S. M. des Königs von Preussen und $. K. Н. des Grossherzogs von Mecklenburg -Strelitz 
in Berlin, neue Friedrichs-Strasse 49. 

Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcompositions-Schreib- 
federn noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die Grenzen des Vaterlandes hinaus 
verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass ich es mir nicht versagen kann, nachstebend einen 
kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


Berlin, im August 1860. 


Zeugnisse. 

Der Vorzug der „Röder- Federn“ vor anders Fabrika- 
ten besteht zunächst in der durchdachten und verständiggewähl- 
ten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwi- 
schen Feder und Papier, das sanfte Ilingleiten derselben über 
dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freie- 
res Schreiben bedingt, so wie das lästige und immer ärger- 
liche Spritzen und Kratzen oder Einreissen des Papiers abge- 
stellt wird. Die Dauerhaftigkeit der Federn hat wohl gleich- 
falls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit 
der Hand während des Schreibens erforderlich ist als mit der 
gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere 
Gebrauch einer solchen Metall- Feder fast selbstverständlich 
einleuchtet, о dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass 
die „Metall-Federn“ selbst den Säuren und den das Stahlblech 
angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung 
gelehrt hat, viel weniger oder gar nicht ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige 
Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner die 
wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schrei- 
ben erleichternde Construktion dieser Metall-Federn und die 
daneben beobachtete, elegante und gefällige Form derselben; 
endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbeitung des Spal- 
tes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden 
Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und 
durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vorzüge und 
Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herrn S. Rö- 
der machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, dieselben 
hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beach- 
tung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, aufrichtig em- 
pfohlen zu haben. 

Berlin. Ernst Schütze, 
(L S ) K. Preuss., Königl. Niederl. und К. Schwed. Hof- 

V. Kalligraph u. akad. Künstler, Ritter etc. 

Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Ge- 
legenheit hatte, erwiesen sich mir die von 5. Röder als 
die vorzüglichern. Sämmtliche Sorten besitzen die Eigen- 
schaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch. ihre Spalten schliessen genau und die 
Spitzen sind sorgfältig geschliffen. 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit 
der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich es als 
Pflicht, dieselben der allseitigsten Beachtung zu empfehlen. 

Basel. J. M. Hübscher, 
Schreiblehrer am humanistischen Gymnasium in Basel. 

Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions- 
Schreibfedern von S. Röder in Berlin und bezeuge sehr gern, 
dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir so 
wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jedes Papier gleich zu 


S. Röder, 


einzig und alleiniger Fabrikant von Zinkeompositions- Schreibfedern 


verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aus- 

hält, Ihre Schreibart ist so angenehm und leicht, dass ihr 

Gebrauch selbst einen vortheilhaften Einfluss auf meine Hand- 

schrift gehabt. — Ich kann daher diese Federn der allge- 

meinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen. 
Hamburg. (gez.! C. Krause, 

Dr. d. Theolog., Hauptpast. zu St. Nicolai und Scholarch in Hamburg, 

Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der 
hohen und niederen Behörden, welche zahlreiche schreibende 
Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige Bezug 
und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik des Herrn 8, 
Röder in Berliu ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern 
sind. Ich selbst war seit 21 Jahren meines Geschäftslebens 
ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre 
zufällig eiu Gros der Röder’schen Federn in die Hände be- 
kam, die sich bis auf die heutige Stunde bewährt haben, dass 
ich mit gewöhnlicher saurer Tinte, ohne die Feder zu korrigi- 
ren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und 
derselben Feder schreibe 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhn- 
lichen sauern Tinte nicht angegriffen werden, ist der, dass sie 
nicht reinen Sıahl, sondern, wie mich die chemische Analyse 
gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, deren galva- 
nische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher 
stellt. Seit einem Jahre bald schreiben alle Schüler meiner 
Schul-Inspeetion mit Röd er’schen Federn und die Handschrif- 
ten werden sichtbarlich immer gleichförmiger und schöner, was 
in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund 
hat. Selbst diejenigen Schreiber, welche die Feder fast senk- 
recht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben 
stossen oder stehend schreiben, finden unter den 50 Sorten 
des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile 
getrübtes Urtheil über das Röder’sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in 
dieser Beziebung dem Verdienste seine Krone werde. 

wilhelmsberg. (gez) Marks, Pfarrer, 

Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfe- 
dern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten mich, 
dass vor allen die „Röder- Federn‘ in Bezug auf sorgfältige 
Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit und Dauer 
sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse 
Mannigfaltigkeit unter den Zirkcompositions-Schrêibfedern aus 
der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gele- 
genheit, für jede Hand eine passende Feder zu finden. Es gereicht 
mir deshalb zum besondern Vergnügen, die Röder-Federn, von 
mir durch nun mehrjährigen Gebrauch erprobt, der schreiben- 
den Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. 


Berlin. Viez, 
Calligraph und Justiz-Ministerial-Beamter. 


